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MITTEILUNGEN
DK H

ENTOMOLOGISCHEN GESELLSCHAFT BASEL

Nr. I

N. F./9. Jahrgang Abonnement Fr. 6.— jährlich Januar /Februar 1959

Beobachtungen an Raphidia major Brm.

Von R. Wyniger

Einleitung

Durch die Arbeiten von EG1IN (1), KÄSTNER (3), STEIN (5)
und STITZ (6) liegen über die Biologie und Oekologie der
Kamelhalsfliegen sehr interessante und präzise Angaben vor.
Dennoch war es für mich verlockend, diese Tiere, d.h. besonders
die Larven, die ich in einem unserer Versuchsgelände im benachbarten

Elsass sehr zahlreich antraf, eingehender zu beobachten,
und dies um so mehr, als einige wichtige Kriterien im Leben
der Larven in den vorerwähnten Arbeiten nicht berücksichtigt
worden sind. Die Möglichkeit, mit einem grossen Bestand an Ka-
melhalsfliegenlarven (vgl. Abb. 1) zu arbeiten, gestattete es
mir, verschiedene Laborversuche auszuführen, wobei besonders
die Nahrungswahl, das Auffinden der Nahrung sowie die Aktivität

in verschiedenen Temperaturen einer Prüfung unterzogen
werden konnten.

Beschaffung des Materials

Bei der Durchführung von ausgedehnten Freilandversuchen
bzw. Kontrollfängen in einem ca. 10 ha umfassenden Obstbaugebiet

nordöstlich Mulhouse konnten Raphidialarven in grösserer
Anzahl gefunden werden. Das Gebiet, auf welchem sich einige
hundert Kernobstbäume verschiedenster Sorten befinden, liegt
frei und ist der Elsässer Hard ca. 2 km südlich vorgelagert.
Während der Sommerzeit wird das Terrain je nach Bedarf aus
dem das Land durchziehenden Kanal bewässert. Der Obstbaumbestand,

der über 50 Jahre alt sein dürfte, muss als vernachlässigt

bezeichnet werden, da weder Baumdüngung, Schnitt noch
Schädlingsbekämpfung betrieben wird. Nebst dem Obstbau wird
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der Boden der Graswirtschaft unterworfen. In diesem Gebiet
versahen wir in den letzten Jahren gegen 200 Bäume mit
Wellkartongürteln, um Aplelwicklerraupen zu fangen. Die Gürtel
wurden 30 - 40 cm über dem Boden in einer Breite von 20 cm
angelegt, wobei die oerillte Kartonseite auf die Borke zu
liegen kam, sodann wurde der Gürtel mit Schnur fixiert und
zum Schutz vor Vögeln zusätzlich mit einem Jutestoff überbun-
den (vgl. Abb.2). Diese Fanggürtel wurden nun von Zeit zu
Zeit kontrolliert und die sich darin versteckten Insekten und
Spinnen eingesammelt. Von den 162 Apfel- und 33 Birnbäumen
fielen in zwei Kontrollen Ende September und am 10.10.55 231
Kamelhalsfliegenlarven in der Grösse von 12 - 18 mm an, und
zwar im Maximum 7, im Minimum 1 pro Baun. Während des Sommers,
d.h. ab Mitte Juli, konnten in den Gürteln nie Larven gefunden

werden. Während der warmen Jahreszeit scheinen sich die
Tiere in den Kronenpartien der Bäume aufzuhalten, um dann
gegen den Herbst hin ihre Ueberwinterungsquartiere an der Stammbasis

aufzusuchen. Wie wir aus den erzielten Imagines ersehen
konnten (bestimmt durch Dr.W. EGL1N, Basel), handelte es sich
bei sämtlichen Larven um Raphidia major Brm. Es wurden nur
zwei Larvengrössen gefunden, nämlich 1. 12 mm - 14 mm und 2.
ältere, d.h. 18 mm - 20 mm lange Tiere. Es dürfte sich nach
den Folgerungen von EGLIN demnach um 1-und 2jährige Tiere
handeln.

Haltung der Tiere im Labor

Die eingebrachten Larven wurden ihres bekannten Kanibalis-
mus wegen und zwecks genauer Kontrolle der einzelnen Individuen

in Petrischalen von 100 cm 0 in Einzelhaft gehalten, nachdem

sich gezeigt hatte, dass kleine Schalen in bezug auf die
Fresslust ungünstig wirkten. Die Temperatur betrug 25° C und
die relative Luftfeuchtigkeit 70 - 80^5. In diesem konstanten
Klima zeigten sich die Larven sehr reaktionsfähig, was für die
Versuche von Vorteil war. Das Standardfutter bestand aus zweimal

wöchentlich 2-3 halbgewachsenen, leicht verletzten
Mehlmottenraupen pro Larve.

Fütterungsversuche

Die nachfolgend aufgeführten Fütterungsversuche sollten
Aufschluss über die Grösse, die Art und Beschaffenheit der
von den Raphidienlarven bevorzugten Nahrung geben, zumal
diesbezügliche Ergebnisse vielleicht im Stande sind, uns über die
Speisekarte der Larven im Freien einen Einblick zu vermitteln,
was bis anhin auf Grund der vorhandenen Literatur nicht
möglich war.

In einer ersten Versuchsserie wurden je 10 einzeln gehaltene

Larven aus der zweiten Grössenkategorie (über 15 - 17
mm), die in Tabelle 1 aufgeführten Objekte einmal wöchentlich
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während 8 Wochen zum Frass vorgesetzt. Temperatur und
Luftfeuchtigkeit waren gleich wie im Zuchtmilieu, d.h. 25°C und
70 - 80$ rel. Luftfeuchtigkeit (vgl. Tabelle 1).

Wie sich die Raphidienlarven einerseits gegen stark ehi-
tinieierte und biotopfremde Insekten und anderseits gegenüber
toten Beutetieren verhalten, zeigt Tabelle 2. Als Versuchsge-
fässe dienten wiederum 10 cm-Petrischalen, wobei die Temperatur

und die relative Luftfeuchtigkeit gleich wie in der ersten
Versuchsserie gehalten wurden (vgl. Tabelle 2).

Schliesslich setzten wir denselben Kamelhalsfliegenlarven,
nach Einschaltung einer 3wöchigen Hungerperiode, die in den
vorangegangenen Versuchen bevorzugten Beut'etiere gleichzeitig
zur Auswahl vor. Dieser Versuch sollte im Stande sein, auf die
Frage, welche Beutetiere den Larven am besten zusagen, eine
Antwort zu geben. Je 10 Larven, einzeln in Petrischalen von
20 cm Durchmesser, wurden je 5 Mehlmottenraupen (Grösse 5-7
mm) sowie 5 Erdraupen (Grösse 5-7 mm), 20 Blattläuse, 5
Stubenfliegen, 5 Stubenfliegenlarven (Grösse 7-9 mm), ferner je
100 Eier der Mehlmotte, der Noctuide Agrotis c-nigrum, des
Kartoffelkäfers sowie der Stubenfliege zum Frass vorgesetzt. Die
Temperatur betrug 25°C, relative Luftfeuchtigkeit 90$ (vgl.
Tabelle 3).

Zusammengefasst ergibt sich folgendes Bild über die
Fütterungsversuche :

Die bevorzugte Nahrung der Raphidienlarven sind vor allem
Blattläuse, junge Stadien von Schmetterlingsraupen und
Käferlarven, wobei in allen Versuchen die Blattläuse als höchste
Nahrungsquantität figurieren; KÄSTNER (3) beobachtete bei
Kamelhalsfliegen das Gegenteil, indem Blattläuse verschmäht wurden.

Aus der Tabelle 2 geht hervor, dass alle stark öhitini-
sierten Insekten, wie Käfer, Raub- und Blattwanzen,überhaupt
nicht gefressen und Insekteneier, Puppen und sehr kleine
Beutetiere, wie Spinnmilben, nicht angenommen resp. aufgefunden
werden. Ferner konstatieren wir, dass sehr fluchtfähige oder
bereits tote und leicht angetrocknete Insekten ebenfalls kein
Nahrungssubstrat für Kamelhalsfliegenlarverf bilden. Die zu den
bevorzugten Beutetieren gehörenden Lepidopterenraupen weisen
mit zunehmender Grösse, d.h. über 10 mm, absinkende Nahrungsquantität

swerte auf. Im Beuteauswahlversuch der Tabelle 3
wiederholen sich praktisch die gleichen Befunde der ersten beiden

Versuchsreihen, wonach Blattläuse und Jungraupen von
Schmetterlingen in der Grösse von unter 10 mm bevorzugt werden.
Stubenfliegen und deren Maden ergaben im Vergleich zu den
vorgenannten relativ schlechte Werte. Die exponierten Insekteneier

hingegen wurden auch hier praktisch nicht angenommen.
Die Vermutung RATZEBURGs (4), dass die Larven im Freien

vor allem wehrlose lebende Insekten fressen, kann hiermit
bestätigt werden, wobei noch hinzugefügt werden muss, dass
aber stark chitinisierte Insekten als Beute für Raphidienlar-
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ven nicht in Frage kommen, Dass diese gute Eivertilger sind,
wie das RATZEBURG behauptet, kann ich hingegen auf Grund dieser

Versuche nicht bestätigen. Obwohl ich meine Beobachtungen
und Versuche an gefangenen Tieren im Labor ausführte, glaube
ich doch annehmen zu dürfen, dass die Verhaltensweise der Ra-
phidienlarven in bezug auf ihre Nahrungswahl weitgehend den
Verhältnissen im Freiland entsprechen.

Versuche zur Feststellung des Geruchssinnes
zwecks Aufspüren der Nahrung

Nachdem sich in den vorangegangenen Versuchen gezeigt hatte,
dass Raphidialarven sehr kleine Tiere, wie Milben und die

relativ kleinen Eier verschiedener Insekten, nicht annahmen,
schien es wertvoll, die Larven auf ihre Fähigkeit in bezug auf
Geruchs- und Gesichtssinn zu testen. Das Verhalten der mit
relativ grossen Augen ausgestatteten Kamelhalsfliegenlarven
gegenüber der Beute Hess sowohl auf einen gut entwickelten
Geruchs- wie Gesichtssinn schliessen. In meinen Schalenversuchen
zeigte sieh sehr bald, dass die Tiere in zu kleinen Behältern,
wie etwa Petrischalen von nur 5 cm 0, bedeutend weniger Nahrung
angingen als in doppelt so grossen Gefässen. Es wurden für die
nachstehend aufgeführten Teste Petrischalen mit einem Durchmesser

von 20 cm und einer Höhe von 3 cm verwendet. Hungrige Ra-
phidienlarven verstecken sich bei starkem Licht gerne und
begehen ihre nähere Umgebung nur von Zeit zu Zeit. Hierbei schreiten

sie ziemlich schnell vorwärts, nicht ohne dauernd ihren
Kopf nach beiden Seiten auszustrecken und mit den kurzen
Fühlern lebhafte Tastbewegungen auszuführen. Wie ich wiederholt
beobachtete, wird die angetroffene Beute kurz mit den Fühlern
und den Palpen betastet und dann sogleich überfallen, indem
sich die Mandibeln der Larve schlagartig und fest im Körper des
Opfers einhaken. Die seitens des Beutetieres erfolgenden
Abwehrreaktionen sind je nach Grösse und Stärke für das Verhalten der
Raphidienlarven verantwortlich. Blattläuse, kleine Raupen und
dergleichen werden verspiesen, während die heftig und stark
schlagenden grösseren Insekten die Larven zur Flucht zwingen,
wobei es aber vorkommt, dass die Kamelhalsfliegenlarve nach
einiger Zeit erneut zum Angriff übergeht. Eine Lähmung des
Beutetieres nach erfolgtem Biss, wie man dies bei verschiedenen
anderen Räubern unter den Insekten feststellte, habe ich nie
bemerkt. Der Fressakt dauert je nach Grösse des Objektes 2 -
7 Minuten.

Wie weit die Raphidienlarven im Stande sind, ihre Beute
mit dem Geruchssinn aufzuspüren, sollten die nachfolgenden
Versuche zeigen. Die Methode war folgende:

Je 8 Wellkartonplättchen in der Grösse von 2 x 2 cm wurden
mit der Rillung nach unten peripher gleichmässig in den
Petrischalen verteilt (vgl. Abb.3). Unter einem dieser Plättchen
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befindet sich eine Erdraupe in der Grösse von 10 - 15 mm, mittels
Durexband so fixiert, dass die Raupe am Ort bleibt und

somit durch die auf der gegenüberliegenden Seite eingesetzte
Raphidialarve beim Auffinden angegangen werden kann. Der
Verschluss der Schale erfolgt mit Gaze oder Glasdeckel. Die
Temperatur beträgt 25°C und in der Schale hen seht eine relative
Luftfeuchtigkeit von 75 - 80#.

Dieser Versuch wurde mit 16 Tieren je einzeln ausgeführt
und erg^ib bei einer Expositionszeit von 8 Stunden bei 14 Larven

ein positives Ergebnis, d.h. die Raphidialarve spürte die
Beute innert 8 Stunden auf und verzehrte sie, während in zwei
Fällen die exponierte Raupe nicht gefunden wurde. Eine
Nachkontrolle bei diesen zwei Kamelhalsfliegen ergab, dass sie
auch offen dargebotene Nahrung nicht annahmén und somit für
diesen Versuch nicht gewertet werden durften.

Das Verhalten der Raphidienlarven in diesem Versuch war
sehr charakteristisch, indem sie nach dem Einsatz in die Schalen

bald begannen sehr intensiv umherzugehen und durch stetes
Hin- und Herschwanken ihres Kopfes typische Suchbewegungen
ausführten, wobei die Plättchen auch auf der Unterseite begangen
wurden. Während 6 Larven vor dem Auffinden der Beute 5 leere
Plättchen absuchten, fanden 5 die Beute erst nach Angehen von
7 Plättchen, 2 nach 11 und 1 nach 13. Eine Larve unterlief
dasselbe Plättchen 2-3 mal von neuem. Sobald die Larven auf die
Plättchen mit den Schmetterlingsraupen stiessen, bemerkte man
eine gewisse "Aufregung", indem die Tiere lebhafte Tastbewegungen

ausführten und dann sofort begannen, die Raupe zu fressen.

In einer weiteren Serie wurden hungrige Raphidienlarven
gezwungen, ihre versteckte Nahrung zu suchen. Hierbei wurde eine
Methode gewählt, die meiner Meinung nach an die Kamelhalsflie-
genlarven etwas höhere Anspräche in bezug auf Geruchssinnes-
leistung stellte.

Drei 7 cm lange und 8 mm 0 aufweisende Glastuben werden
nebeneinander mittels Gummiband fixiert und in einer 20 cm Petrischale

flach am Boden deponiert (s. Abb. 4). Nun werden in das
mittlere Röhrchen Blattläuse oder eine stark verletzte
Mehlmottenraupe eingeführt. Die in die Schale eingesetzte Raphidien-
larve in der Grösse von 14 mm soll, sofern sie über einen
guten Geruchssinn verfügt, die Beute ohne Schwierigkeit auf eine
Distanz von 7 cm auffinden. Temperatur und relative Luftfeuchtigkeit

waren gleich wie im vorangegangenen Versuch. Es ergab
sich folgendes Resultat:

In 20 Einzelversuchen vermochte keine der Raphidienlarven
die Mehlmottenraupe zu finden. Bei der Exposition von
Blattläusen gelang es 2 Tieren zur1 Beute zu gelangen. Eine Nachprüfung

der Raphidienlarven auf ihren Hungerzustand nach dem
soeben geschilderten Versuch ergab, dass alle sofort die ihnen
frei angebotene Nahrung gierig verzehrten, somit für die
Versuche tauglich waren.

Es darf also geschlossen werden, dass hungrige Raphidien-
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larven scheinbar ihre Beutetiere auf der Suche, und dann nur
aus nächster Nähe, oder beim Zusammentreffen als solche
erkennen und angreifen. Ihr Geruchssinn muss demnach als schwach
entwickelt taxiert werden. Wie weit die Larve ihre Beute sieht,
soll in kommenden Versuchen abgeklärt werden.

In einem kleineren Test wurde schliesslich noch eine
Prüfung des Geschmackssinnes vorgenommen. Wie ich bei der ersten
Versuchsserie ersehen konnte, schrecken Raphidienlarven nach
dem Angriff auf Blattwanzen stark zurück. Die Vermutung, dass
dieses Zurückschrecken vielleicht auf Grund des von der Wanze
ausgeschiedenen, stinkenden Drüsensekretes erfolgt, veranlasste

mich zu folgendem Versuch.
Mehlmottenraupen wurden mit einem stark konzentrierten

Extrakt von Blattwanzen bestrichen und hungrigen Raphidienlarven
zum Frass vorgesetzt. Während von den 20 unbehandelten,

d.h. nur mit Aether, dem Extraktlösungsmittel, eingestrichenen
Mehlmottenraupen 17 gefressen wurden, waren es bei mit

Blattwanzenextrakt behandelten nur deren 3. Das Stinkdrüsensekret
von Wanzen scheint demnach von den Kamelhalsfliegen-

larven wahrgenommen zu werden und abschreckend zu wirken.
Die Aktivität der Kamelhalsfliegenlarven bei verschiedenen
Temperaturen, und zwar in hungrigem und gesättigtem

Zustand, versuchte ich in einer weiteren Versuchsserie abzuklären.
Ebenso erfolgte auch eine Aktivitätsprüfung mit den Larven

in heller und dunkler Umgebung.
Zur Durchführung dieser Teste verwendete ich berusste

Glasplatten in der Grösse von 12 x 12 cm. Auf den Russbelag
wurde sodann ein kreisförmiger Laufgang gesetzt, der mit
einem Durchmesser von 9 om 7 ganze, vom Zentrum bis zur Peripherie

stets grösser werdende Laufkreise aufweist. Eine
eingesetzte Larve kann durch eine Aussparung jeweils von einem
Laufgang in den andern überwechseln (s. Abbildung 5).
Glasscheibe und Laufkreis sowie die Larve selbst wurden jeweils
24 Stunden vor Beginn des Versuches der Temperatur angepasst.
Jeder Versuch wurde 5mal wiederholt.

Ein Test pro Tier dauerte 5 Stunden; während dieser Zeit
befand sich das Tier (Grösse 15 mm) im Laufkreis auf der be-
russten Glasplatte, bei entsprechender Temperatur und in
völliger Dunkelheit. Durch die Schreitbewegungen der Larve wurden

Russpartixel entfernt; dies ermöglichte die Fixierung des
Larvenweges auf Photokopiediagrammen, zu denen die Glasplatten

als Negativ dienten. Aus Tabelle 4 Sind diese Diagramme
ersichtlich. Sie zeigen uns deutlich, dass hungrige Raphidienlarven

eine bedeutend stärkere Aktivität aufweisen als gesättigte,

indem sie selbst bei 0°C noch beachtliche Laufspuren
hinterlassen. Bei den 24 Stunden vor Versuchsbeginn gut
gefütterten Larven ist bereits ab 6°C nur noch eine schwache
Lauftätigkeit festzustellen.

Im Versuch "Hell-Dunkel" ergeben sich ebenfalls deutliche
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Fob 1 FuUerunqs-Versuch mit Raihidia moior-Larven während Sh/ochen

Vorgesetzte Beute

pro Woche
aufgenommene Beute in Ms

30 Blattläuse Jmogo
Mocr pisi 1 1 1 1 1 1 1 1

5 MehtmoHenroupen
Grone: 10 mm 1 1 III
WO Mehlmollen-Eier — — — _ _ _ _

S Erdroupen (flgret.)
Grösse 10mm

1 1 1 1 1 1

100 Mortuiden- Eier - — - - — - — -
SKartcffeHäfcr-Lorren
S/od IHtg

1 1 1 1

Woche 1. 1 3

ms • 4 Milligramm Beule

h S 6. 7 8
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Tob 2 Rnnähme verschiedener Beutetiere durch Lorven
von Rophtdia major Brm im Laborversuch.

£xponier/e Stod. Geu/cM Qewichl der verspiesenen Beule
Beutetiere. resp

Grosse
in mm

p*r in mg. J/urchschnili von 10 Tieren

Reismeh/kofer J 1}
Kornkäfer J 27
Speisebohnenkofer - J n
Speckkäfer J 213
Speckkäfer-Lorven 10 18
Mehlwürmer 10 151
Kartoffelkäfer J M,8
Kartoffelkofer - Lorven IHtj. 13.1

Kartoffelhafer -fier 0.0051
Mehbnollen - Raupen 5-7 58
MehlmoHen- Raupen to! 5-7 1.1 I

Mehlmollen -Raupen 10 62
fiehlmotlen Roupcn > 10 25*
Mehlmoiten J 10J5S -
tfehlmotlen - fier

5-7
0,0021

frdraupen (Ry. c-nigru/^ 11 mi
Erdraupen to! 5-7 2.3

Erdraupen 10 23,85 §Erdrouptn >25 351,17 WÊ
Schwor*e C-Erdeule J 61,35
Nocluiden - Eier (c-a/yr)
n,H, » fp. 7

Q0085
MDioulause (itacrpisi)

ffme Isen (<F.rufo)
J

j
Al
1.2

Rmeisen toi ] 6.1
SlubenfUeyen ] 17, h

SIubenf/ieyen -Lorren 6-8 21,3

StubenfUeyen-Lorven 1o1 6-8 13,1

Kleiderläuse J 1.2 H
Rûubwonzen 3% 16,8

ßettwon* en 3% 5*
ß/ottuanzen J 118
Sondzecken 2 Hi9 11.2

Rote Spinnen Tetron urt/coe) J

Puppen von schw C-Erdeule P 1807

Puppen von Mehlmoiten P no
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lab. 3 Beute-Ruswahlva such mitje 10 Rophidio Larven

Beule -Tiere Rufgenommene Beute in Mg.
io i§ To

Mehlmo11en - Raupen
Grösse: 5-7 mm

Erdraupen
Grösse 5-7mm

Blattläuse
/law. pisi

Stubenfliegen Jmpgo

Stubenfliegen-Jorren
Grösse 7-9 mm

Mehlmotten-Eier

Noduiden-Eier

Korloffethöfer-E/er 1

Stubenfliegen-Eier 1
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Tob: f flklivilâl von hungrigen und oefû11er1en Roph-Larven
m verschiedenen 7êmoero/uren.
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Tob: 5 Akliyi1ô1 yen Roph.-Lorven in .Hell*Dunkel"

bei 10 °C. (oefüHer/t Tï'ert)





Unterschiede, indem die gefütterten Larven hei lb°C in dunkler
Umgebung weit stärker aktiv sind als jene unter dauernder
Belichtung (vgl. Tabelle 5).

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die Larve von
Raphidia major Brm. sowohl im jungen als auch älterem, fast
ausgewachsenem Stadium vorwiegend kleine, träge und nicht stark
chitinisierte Insekten bevorzugt. Insekteneier, Wanzen, Käfer
und Puppen von Lepidopteren sowie tote Tiere, welche gleichfalls

im Biotop der Kamelhalsfliege zu finden sind, werden
jedenfalls nicht angenommen, d.h. verspiesen. Berücksichtigt man
diese Tatsachen, so gelangt man zum Schluss, dass die Raphidia
major-Larve als Prädator auf unseren Obstbäumen keine wichtige
Rolle spielen kann. Zu einem späteren Zeitpunkt soll an dieser
Stelle über die Wirkung der durch Insektizide vergifteten
Beutetiere auf die Kamelhalsfliegen und deren Larven berichtet
werden, ebenso über den Einfluss der verschiedenen Beutetiere
auf die Larvenentwicklung.
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